
Wo immer man Holz erntet,
bleibt etwas liegen Bltter.
Nadeln und Aste. Rund die
HIfte der Biomasse ist das, die
em Baum hat wachsen lassen,
denn nur die HIfte holt auch
heute noch der Mensch als
Hou aus dem Wald. Sonne.
Wasser und Kohlenstoff
(CO:). das ist Holz. Und die
Menge an Kohlenstoff, die vie
le Biume der Luft entnehmen.
ist so beachtlich, daB es unser
Erdenklima ertriglich macht.
In vier Festmeter Holz steckt
eine ganze Tonne Kohlenstoff.

Ober diesen Zusammenhang
hat man früher nichts gewuf3t.

und man hat darüber auch
nicht nachgedacht. Warum
auch? Nach jeder Ho]zernte ist
seit eh und je em Berg Aste
übriggeblieben, der Reisighau
fen. Nicht anders als im Wald,
gibt es Reisighaufen auch im
Garten oder am Rande der
Streuobstwiese. Auch wo Bau
me nur gepflegt und geschnit
ten werden, bleibt em Haufen
Aste und Zweige, wiederum
em Reisighaufen. In der Ecke
eines Gartens gehörte er früher
zum ganz normalen Erschei
nungsbild. genauso wie auf
dem Schiag im Wald. Eines Ta
ges waren die Aste errottet

und zu Humus geworden, von
dem eine einzige Handvoll
mehr Kleinlehewesen enthlt.
als die ganze Erde Einwohner
hat. Das ist der Kreislauf des
Lebens.
Der Reisighaufen ist aher noch
etwas ganz Besonderes. Er ist
eine biologische Nische, em
Biotop aus Menschenhand, auf
das viele Tiere angewiesen
sind, wovon hier sehr nach
drücklich die Rede sein soli.
Denn wo ist der Reisighaufen
gebbehen? Warum gibt es ihn
so oft nicht mehr? Was hahen
Menschen mit ihm angestellt?
Die Menschen haben etwas

ganz Ekelhaftes erfunden — die
Ordnung!
Früher hat der \Va]d sich nach
dem Einschiag selbst erjüngt.
Heute rückt eine Forstpflan
zenfirma mii. ihren Pflanz
kolonnen an und Zeit kosrel
Geld. Es muf3 fix gehen. viel
leicht gar maschineil gepflaizI
werden. Man fordert eine che
misch reine. abgerurnte Fl
che Also fackelt vorher der
Waldhauer die Reisighaufer
auf seinem Schlag ah. Wo im
mer man Hoiz geerniet hat, ge
hört em b]augrauer stinkendel
Rauchpilz wie nach eineni
Aiomhombenabwurf zum All
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Eine HegemaBnahme im kleinen: Âste und Zweige, die beim Schneiden anfallen, werden in einer Ecke des Grundstücks zu einem Haufen

geschichtet. Leben entsteht von allein.

Lebensraumgestailung im Keinen

Reisighaufen schaffen Unterschiupt
Alles Leben in unseten evieren baut sich von unten nach oben aut, nie umgekehrt. Nicht der Wolf und nicht der

Höhlenbr entschieden je über den Fortbestand der Menschheit, sondern allenfaNs Bakterien und Viren. An manch

kleiner Wunderwelt gehen wit achtlos vorüber, ohne sie zu ahnen. Eine solche ist auch der Reisighaufen, den es

dutch unsere Pseudosauberkeit kaum mehr gibt. Wolfgang A. Bajohr hat sich mit ihm beschâftigt
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.child der F-orstwirtschaft.
At’cr .iueh in edem Garten
qualmen zur Frhhiahrszeit die
Fcuer. und die eerodeten Biu
me der Streuehstwiese zündet
man eleich im Ganzen an. Ze

ellen ar cm gewaltiges
Oster- oder Sonnen\\ endfeuer
auf dern Gemeindeplatz das
kollektie Alibi für alle. Unhe
merkt von vielen. ‘erbrennen
.]unidcel in ihren Nestern.
oder es hrit der Icel im eicenen
Sta eb elk leid.

Das ist nur die eine Seite. üher
die sich nachzudenken lohnt.
Die andere hahen uns lbncst
die gewaltigen Stürme hewuBt
gemacht. die weite Waidgehie
te dein Erdhoden gleichge
macht hahen. Denn cme aufge
heizte Erdatmosphdre erzeugt
nun einmal Turhulenzen. DaB
der Anteil von Kohlendioxd
in der Luft zu hoch ist. gilt als
ge ichtiger Grund. Und das ist
e jener Kohlenstoff. den
der i3aum zum Lehen braucht
end an Materie bindet. Man
schitzt den Einschiag der
Sturinschiden auf fast das
Doppelte der jdhrlichen Holz
ernte. auf 50 Millionen Fest
meter. \Ver denkt schon daran,
dal3 ..Holz” nur cme Hdfte der
on Biumen produzierten Bio
masse ist. die Kohlenstoff hin
det. Die zweite Hilfte ist ehen
jener Reisighaufen. cm den es
hier geht. Denken wir weiter
nach. muB uns bewuf3t werden.
dah in diesen Reisighaufen aus
50 Millionen Festmeter Holz
alleine 12.5 Millionen Tonnen
Kohlenstoff gebunden sind.
Die schicken wir beim Abfak
keln öllig sinnlos in die Atmo
sphdre zurück. Nicht etwa cm
ne nige Energie zu gewin

sondern alleine um sie als
,,Müll” ze beseitigen. Lassen
wir sie dagegen zu Humus wer
den, ist das nur die eine, die
nützliche Seite jenes Reisig
h a u fe ns.

Die zv eite Seite schafft Lebe
ts esen Nahrung end Lebens
raum. Dieser Gewinn kann 50

phantastisch sein. daI3 viele
Menschen cme Ecke im Garten
ganz bewuf3t zweckentfremden
oder Waldbesitzer am Wald
rand solche ,.biologischen Ni
schen Reisighaufen” als Uher
lebensinsel schaffen. Pflanzen
profltieren meist erst da on.
wenn er errottet ist .N ur das
Springkraut macht auch vor
ihm nicht halt. Brombeere und
Himbeere ergiinzen den Le
hensraum. Fingerhut und Ei
senhut steht gerne nebenan,
end der Holunder licht den
Humus. Von ihren Blüten end
T-rechten profltieren andere.

\\aldhumrnel end Erdhienen.
die Waldschmetterlinge. wie
Bromheerzipfelfaltcr und
\\aldhrettspiel.
Cm die Zersetzeng mühen sich
iele Pilz- und Bakterienarten.
die \1korhizapilze für den
künftigen Wald profltieren da-
‘011 ehenso wie Asseln, Spin
nen und Springschwbnze. Re
oen ürmer und Tausendfüfter.
scharze und goldglbnzende
Lauf’kifer. die hraune und

arze Wegschnecken jagen.
Erd- end \Vechselkröten
chauen einen aus goldglbn
zenden Augen so hedeutsam
an. als seien 51e verwunschene
Prinzen. Waldgrillen hüpfen
durch die Zweige. Die Blind
schleiche jagt gemeinsam mit
ihren Verwandten Wald- und
Zauneidechse. Die kullerbugi
ge grol3ohrige Gelbhalsmaus
mit dem langen Schwanz legt
darunter gerne ihre Vorrats
kammer mit Eckern und Ei
cheln an. von denen manche
nicht mehr gefunden wird und
gleich im allerbesten Humus
keimt.
Auch die Waldwühlmaus, die
Rötelmaus. nagt hier on ihren
Zapfen und wei0 die Kinder
stuhe zu verbergen. Beide scha
den hier niemand, end sie sind
wichtig. damit das Hermelin.
Jagderfolg hat. Der tgel ver
schlft unter dem Reisig den
ganzen langen Tag end mar
schiert erst in der Dbmmerung
los. Em Dachs, der es ihm
gleich tut. schicht sich darunter
in einer provisorischen Röhre
genauso gerne em, tvie Meister
Reinecke, dein die \Vrme hier
gut tut. weil er gar nicht so ger
ne im Hauptbau schlbft. wie
man es ihm andichtet. Zuwei
len verlegt cme junge Fhe
auch ihre Wochenstube hier-
her. Die des Igels aber ist im
mer hier.
Em unenthehrliches Paradies
ist der Reisighaufen für vie]e
Vögel. Die lauten Singer Am
sel und Singdrossel hauen ihre
Nester seit lieher dort. gedeckt
vor den neugierigen Augen von
Elster oder Eichelhbher, und
viel lieher als im Baum. Auch
der Sperber muB vor dem Rei
siggestrüpp kapitulieren. Der
..Zilpzalp. Zilpzalp” seinen
zseiten Namen rufende Laub
sLinger hrütet hier in Vogel-
nest.

\Veit eleganter und kuscheliger
haut der Zaunkönig sein Nest
aus Moos und dürren Bliittern.
Wenn es fertig ist. mu[3 er auf
seiner Warte singen und den
\k’ert einem vorûherfliegenden
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Die in ihrem Bestand stark getahrdete Waldeidechse findet hier Dek
kung und Beute.

---

Em unscheinbarer Vogel: die Heckenbraunelle. Sie st act Reisig
Lebensraum angewiesen.

Maus ist nicht gleich Maus: Spitzmâuse sind Rauber und mit Maulwür
ten und Fledermausen verwandt.
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fortset:ung von Seite 59
Weihchen empfehlen. Laut
und schmetternd ist der Ge
sang des winzigen Vögelchens,
das mit keck aufgestelztem
Schwnzchen so selbstbewuf3t
auftritt als sei es riesengrof3.
Emsig huscht er durch die
Zweige und flndet winzige
Spinnen. Schnaken und andere
Insekten in Hülle und Fülle,
die ohne den Reisighaufen hier
gat nicht vorhanden wâren.
Davon profltiert auch die Un
scheinbare Heckenbraune]le.
die genauso unauffllig als
Sânger ist. Nur ihre Eier sind

so prachtig türkishlau ‘

Kleinodien. Das Nfüllerchen,
die Klappergrasmücke gat,
enteeht einern leich ganz. so
unauffillig huscht sie dutch
das Zweiggewirr. \\‘ire nicht
ihr eintöniges Lied ..lüllüllül
lü1lüll. ahnten wir nichts von
jhr. Sie könnte auch in einer
Hecke oder einem als Hecke
gestalteten Valdrand leher,
aher wo es die nicht giht. ist der
Reisighaufen ihre einzige
Chance. Die nimmi auch die
Goldammet gerne wahr, die
auf kaum einem Schlag fehlt
und in den allerhöchsten Ton-
lagen singt. ..Oh. wie hab’ ich
Dich doch heb.” Und so meint
sie das dann wohl auch.
Em Vogel. der getne in Haib
hôhlen brüten würde, die es
meist nicht mehr gibt. weil
Bume mit ausgefaulten Astlö
chern dem Ordnungswahn vie
Ier Menschen geopfert und em
fach abgesögt werden. ist das
Rotkehichen. So zart und heb
reizend es für uns Menschen
auch sein mag. gegen Seines
gleichen ist es brutal. V’enn es
um em Brut- und damit Nah
rungsrevier geht. dann prügeln
sich zwei Mönnchen oft bis zur
Erschöpfung. ja bis zum Tod.
Der ist vermeidbar, wenn et
nut genug Brutreviere für sie
gibt. Gebraucht werden Brutre
viere. in denen genügend Nah
tung zu flnden ist, die es sich
lohnt, eifersüchtig zu bewa
chen. Mit ihren vielen Ge
sangsstrophen wollen die
Mönnchen die Brutreviere ge
geneinander abgrenzen.

Eines ist ganz sicher, je meht
Reisighaufen es wieder gibt.
desto mehr Rotkehlchen fin-
den em Brutrevier. Und von
diesem Reisighaufen profitie’
ren sie alle. Die Tiere, von de
nen hier berichtet wurde, und
noch viele andere. die man gat
nicht alle aufzôhlen kann. Rel’
sighaufen kann es nie getug
geben. im Garten nicht, atr

Waldrand nicht. und auc
nicht auf den Kahlschlligen

Reisighaufen. die man nich’
mehr abbrennen wird. weil st(
unser Khima schôdigen. son
dern Reisighaufen, die man e
tra anlegt, um den Vögeln zi
helfen. in einer nicht meht ide
hen Tjmwelt zu überleben. Le
bensröume aus MenschenhtlC
für viele Tiete. Em brennenöc
und qualmender Reisighaufef
ist nicht nut em Verrat an de
Tierwelt. sondern auch cme he
denkhiche Beeintriichtigufl
der Lebensquahirit und Sichet
heit von uns allen. Das BiotOi

Reisighaufen st em Lehen’
taum aus Menschenhand.

Rotkehichen singen bevorzugt in der Nahe ihres Brutplatzes, dem Reisighaufen.

Vögel und Kleinsanger verbreiten Samen. Die Brombeere macht den
Lebensraum zu einem Dickicht.

Die Erdkrote hat inter dem Reisighaulen ihren Unterschlupf. Sie hiltt im Garten bel der biologischen
Schâdlingsbekâmpfung. Fôlos WoIIgas . ba1ohr
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scH{itzverfahren gegen Fege

‘schâden
geschützt. In diesem

Revier werden auch im glei
chen Zeitraum bei 800 Hektar
Wald und einer Gesamt
jagdfldche von 1100 Hektar
nachhaltig 10 bis 12 Stück
Rehwild auf 100 Hektar Wald
erlegt.
Dutch die Sturmschdden wet
den hier bei ca. 20000 Fest
metern Holz etwa 50 Hektar

neue Kulturen aller GröRen
entstehen. Einer Rehwildex
plosion sieht man dort gelas
sen entgegen und glaubt bei
eventueller AbschuIsteige
tung von 30 Prozent in den
nchsten ]ahren keinen Baum
gattern zu müssen.
Verpflichtet sich also der Jâ
get dem Forstmann gegen
ûber zum Schwerpunktab
schuB betroffener Kulturen,

so sollte dieser auch seine
Zeichen setzen und nicht gat
tern. Werden diese nichtge
gatterten FIchen kritisch be
obachtet, und man muR fest
stellen, daR der VerbiR zu
stark ist und der Jdger, meist
aus Zeitgründen, dem Ab
schuR nicht nachkommt, so
st eine Flache immer noch
einzugattern.
Selektiver VerbiR an Kultur

pflanzen st beim Faktor Wild
normal und sollte aus ökologi
scher Sicht vom Forstmann
geduldet werden. DaR das
Wild auf Kulturen nicht nut die
Nutzpfianzen, sondern meist
die vom Forst ungewünschte
Schlagflora in der Jugend zu
rückbeiRt und dadurch eine
indirekte Kulturpflege be
treibt, solite nicht uneR’.âhnt
bleiben.

Die orkanartigen Stürme
zu Beginn des Jahres
haben in weiten Teilen
der Bundesrepublik eine
Schneise der Verwüstung,
vor allem in den Waldern,
zurückgelassen. Seit Wo
chen laufen die Rau

—
mungsarbeiten auf Hoch
.ouren. In vielen Wâldern
entstehen Freiflâchen,
und seien sie noch so klein,
die vom Revierinhaber zur
Asungsverbesserung ge
nutzt werden können.
Empfehlungen von Dr.
Georg Bernd Weis.

Voraussetzung dafür ist ledig
lich, daR die Flche genügend
Licht erhëlt, um sich begrünen
zu können. Werden bisher ve
getationslose, dunkle Fichten
odet Buchenstandorte freige
stellt, so st die noch fehlende
Konkurrenz besonders gûn
stig für die Einsaat. Ansonsten
muR die bereits vothandene
Bodenflora relativ licht sein,

ç damit die Einsaat nicht erstickt
‘. vvird. Gleichzeitig gibt die Bo

denflora sichere Hinweise auf
die vorliegenden Nhrstoff
verhâltnisse und den Boden
suregehalt, der die Nhr
stoffverfügbarkeit maRgeblich
beeinfl uRt.

Möglichkeiten erkennen
und nutzen

Natûrlich sind bsungsverbes
sernde Einsaaten nur sinnvoll,
wenn die vorhandene oder zu
erwartende Bodenflora vor al
lem aus ungern besten Pflan
zenarten besteht. Dagegen ist
em Bewuchs mit guten, wild
wachsenden Asungspflanzen
gegebenenfalls nut durch Kal
kung und PK-Dûngung weiter
zu förder’n.
Zur Einsaat bieten sich neben
den frisch gerumten auch
Schlagflchen und Neupflan

zungen an, wo zwischen den
Pflanzreihen streifenweise
einzusden st. Plötzlich licht
stehende Bestandesrdnder
sind ebenso für Punkt- oder
Streifensaaten geeignet wie
Wegeböschungen und Holzia
gerpltze. Bewhrt hat sich
auch das Einsen (mit PK
Düngung) von kaum begange
nen Forstwegen — und sei es
nut das Wegebankett und der
Mittelstreifen zwischen den
Fa h rs p u ten.
Gleiches gilt für das landwirt
schaftliche Wegenetz, wo
klee- und grserreiche Ban
kette einen gewissen Ersatz
für die meist fehienden Acker
raine schaffen können.
In Stangenhöizern rentiert es
sich forstlich kaum, Blitzlö

cher und andere kleinere Fehi
stellen mit Bëumchen nachzu
pflanzen; daher sollten solche
Kleinsfflbchen in den anson
sten fast dsungslosen Einstdn
den zu effektiven Tages
dsungsfldchen umgewandelt
werden.
Alle diese Standorte haben
em gerneinsames Kennzei
chen: Ublicherweise handelt
es sich um zufllig entstande
ne kleine Freiflchen in âu
Rerst variabler Ausformung.
Meist ist zu erwarten, daR die
se FIchen innerhalb von we
nigen Jahren wieder zuwach
sen, so daR sich gröRere Kal
kungs-, Düngungs- und Pfle
gemaRnahmen nicht rentieren
d ü rften.
Entsprechend der kurzen

,,Standzeit” dieser Flâchen st
kein groBer Arbeits-1’Kosten-
aufwand bej der Einsaat vor
zusehen.

Vertretbarer A ufwand

Auf jegliches Âstewegrumen
kann verzichtet werden, wenn
der Boden nicht dicht mit
Laub bedeckt st; denn klein
körniges Saatgut keimt auch
auf dem blanken Boden oder
auf Nadelstreu. Em Aufrauhen
von glatter, dichtliegender Na
delstreu verbessert das Keim
bert, st aber nicht zwingend
erforderlich.

Das Enifernen von Reisig st
lediglich notwendig, wenn
grobkörniges Saatgut fIdchig
ausgebracht werden soli,
denn dieses muR wegen der
Keimwasserversorgung leicht
in Nadelstreu, Laub oder Bo
den eingerecht werden. Die
Wirkung des Anwalzens be
sorgt der einschldmmende
Regen.

Die wirksame Gabe (50—100
g/m2) eines rasch und phy
siologisch-basisch wirkenden
PK-Düngers (Thomaskali,
PhosphatjJjj soigeebe

TrëTiTalIs ene Kalkung (100 g
Branntkalk/m2) ist nut auf Fl
chen zu erwgen, die mmde
stens drei bis vier ]ahre licht
bleiben werden. Dies gilt ins
besondere für Schlagfiëchen
und junge, ungezunte Kultu
ren, in denen sich sogar Pfle
gemaRnahmen (Nachmâhen)
zwischen den Pflanzreihen
Iohnen können. Eine PK-Dün
gung und Kalkung verstdrkt
den in den ersten ]ahren auf
den SchIagflchen zu erwar
tenden Nhrstoffboom. Trotz
der krâftigen Nâhrstoffgabe
st der Düngerbedarf relativ
gering, da es sich im allgemei

[(fl m R.evier nutzen

Vor dem Pfianzen von Topi
nambur-Knollen kann eben
falls das Freirumen der Fl
che enifailen, Gleiches gilt für
alle Arten von Punktsaaten
(Hosentascherrsaaten).

—

Auf ruhig gelegenen Âsungsstreifen in lichten Waldwegen
oder Schneisen findet sich Wild oft auch über Tag em.
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en zumeist um Kleinstfla

hen handelt
Beider Wahl der anzusâenden
AsungSpflanzen mussen die
besondeten Eigenschafien
des Standortes berücksichtigt
werdon (meist niedriger pH
Weri, geringer Nhrstotfge
halt des Bodens, mangelhaf
tes Saatbett, Konkurrenz der
standortspeZifisChen Wild
pflanzen).

Zweckmâf.ige
Âsungspf/anzen
Da hinsichtlich der Bodenre
aktion eine auRerordentliche
Standortvielfalt möglich ist,
sind relativ sauertolerante und
kalkliebende Arten besonders
zu berücksichtigen. Selbswer
stândlich kommen nur Arten
für die Ansaat in Frage, die an
spruchslos sind und mit den
v ‘igen vorhandenen Nhr
sc,fen auskommen können.
Natürlich sollten die ausge
suchten Pflanzenarten grund
stzlich gerne geâst werden
und/oder besonders dek
kungswirksam sein.
Raschwüchsige und wettbe
werbsstarke Arten, die sich
gegen die konkurrierenden
Wildpflanzen durchsetzen
können, sind zu bevorzugen.
Ebenso ldngerlebige Arten
und solche, die sich mittels
Samen oder AusIufer mehre
re Jahre halten können.
Oberflchen-(Licht-)Keimer
oder zumindest flachkeimen
de Arten sind auf soichen
Standorten stark bevorteilt.
Angesichts der meist extre

n Standortbedingungen
L .pfiehlt sich nicht die Rein
saat einer Art (Ausnahme ist
der zu pflanzende Topinam
bur), sondern die Verwendung
eines Pflanzengemisches.

Dabej können die aufgrund
ihrer Standortsansprüche als
besonders geeignet erschei
nenden Arten in vielfltiger
Weise zusammengestellt wer
den. Zu beachten st lediglich,
da alle Kreuzb(ütler (insbe
sondere auf stark sauren) und
nâhrstoffarmen Standorten
schlecht gedeihen und des
halb auch vom Wild nur lust-
los angenommen werden.

Empfehlenswerte
Artenkombinationen
Aufgrund bisheriger Erfahrun
gen erscheinen kleegras-/
grünlandartige Saatmischun
gen weilkleereich und mit ge
ringen GrseranteiIen sowie
Beigaben von Hafer, Wald
staudenroggen und Buchwei
zen besonders günstig für em
saaffhige, mlig saure (pH
5,0—5,9) Kleinstflchen.
Auf stark sauren (pH 4,0-4,9)
Böden wird auch der robuste

WeiRklee nur schlecht gedei
hen. Diese einfache Saatmi
schung kann für neutrale bis
kalkreiche Standorte dutch
die Hinzunahme von Luzerne,
Esparsette und Gelbklee
ebenso verwendet werden.
Saatmischungen dieser oder
âhnlicher Art können auch
auf Problemstandorten einige
Jahre ,,durchhalten” und wer
den dadurch rentabel. Das Ar

Beispielsweise:
3 kg/ha WeiRklee (mehrere,

auch blausdurearme
Sorten mischen)

1 kg/ha Schwedenklee

3 kg/ha Ackerrotklee
(tetraploide Sorten)

4 kg/ha Serradella

3 kg/ha Luzerne

5kg/ha Esparsette

1 kg/ha Gelbklee

3 kg/ha Grâsermischung
(Wiesenlieschgras,
Knaulgras, Welsch.
Weidelgras, Deut
sches Weidelgras,
Wiesenrispe, Rot
schwingel)

15 kg/ha Buchweizen

l5kg/ha Hafer

15 kg/ha Waldstauden
roggen

beitszeit-/Nutzen-Verhltnis
ist natürlich auf den regulren
Wildsungsflchen günstiger
als auf diesen KIeinsfflcher
wo es nut dann akzeptabe
wird, wenn das Einrechen
(Handarbeit!) des Saatgutes
nicht jhrlich wiederholt wer
den muR. 1

Nach Raumen des Schiagreisigs auf Kahlschlagflache dutch
bloRe ,,Oben-auf-Saat” von Klee entstandene Asungsfiache,
die in wenigen Jahren im Tageseinstand liegen wird. Abspra
che mit Grundstückseigentümer treffen. Foto Dc We/s

Die Eignung von Wildacker- und Grünlandpflanzen für Ex
tremstandorte und vereinfachte Anbauverfahren.

Lehensdaijr Saattife Bodensure- Nhrstoffanspriche
ver glichkeit

beSDIr.. besan- hesb mitte! gerin
em- über- mehi- dern ders
jihrig jiM jn

- T siure- kalk
aletan hold
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Bei den heute üblichen Pflanzabstanden bieten sich die Frei
flâcheti zwischen den Baumreihen (hier Buche) zur Einsaat
mit einem grasarmen Kleegemisch, mit Buchweizen oder
Waidstaudenroggen geradezu an. Foto H. Hilpisch x zutreflend (y) bedingt zutreflend — nicht zutreflend
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